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a t i s c h e n  A b h a n d l u n g e n  z u r  E r w e i t e -  
d e r  N a t u r k u n d e  u n d  F o r s t h a u s n a l -  

s w i s s e n s c h a f t .  Erster Theil: D i e  ~ ü c h e  
(1783). Zweyter Theil: D i e  e i n h e i m i s c h e n  u n d  
f r e m d e n  E i c h e n a r t e n  (1787)". 

In dem Eichenbuche werden in einem Kapitel die 
,,möglichen künstlichen Vermehrungsmittel" auf 6 Seiten 
beschrieben. Es heißt dort: „Die künstlichen Vermeh- 
rungsmittel der Eichen finden 1. beim Forsthaushalt nur 
in so ferne statt, wenn man bald Samenbäume von den 
beiden vorzüglichen amerikanischen Arten sich anschaf- 
fen will". Dies sind nach der Bezeichnung V. BURGSDORFS 
(No. 3) Quercus Primus Lin. Syst. P1. IV p. 163 und (Ne. 
4) Quercus rubra Lin. Syst. PI. IV p. 162. ,,2. Beim Plan- 
tagenwesen und bei der Gärtnerei sind die.% Mittel all- 
gemeiner und notwendig, 

a) um die fremden Holzarten bei gewöhnlichem Man- 
gel an guten Samm und Zeit dennoch zum Handel oder 
Vergnügen anschaffen una vermehren zu können: 

b) die Varietäten und Spielarten aus gleichen Absich- 
ten fortzupflanzen, welches auf keine andere Weise ge- 
schehen kann, weil jene aus Samen in die Urarten zu- 
rückschlagen." 

Den 1774 von KRÖHNE (nach V. BURGSDORF) gemachten 
Vorschlag, aus Ablegern ganze Eichenwälder zu begrün- 
den, lehnt er als „Spielwerk der Einbildungskraft" ab. 
Weiter weist er die sogenannte Holländische Methode zu- 
rück, wonach der Eichenanbau in unbrauchbaren Brü- 
chern durch Stecklinge geschehen soll. BURGSDORF ha$ der- 
artige Versuche gemacht, die sämtlich fehlgeschlagen 
sind. Er fährt dann fort: ,,So wenig also die künstlichen 
Vermehrungsmittel zum u n m i t t e l b a r e n  H o l z a n -  
b a U bei den Eichen stattfinden müssen, so sicher dienen 
sie m i t t e l b a r  zur baldigen E r r e i c h u n g  v i e l e r  
S a m e n  b ä  U m e  ; setzen folglich in den Stand, durch 
solche den Anbau der beyden nordamerikanischen Arten 
Nr. 3 und 4 wohlfeiler, geschwinder und sicherer im 
Großen zu betreiben, als ohne solche Mittel Gurch fremde 
Samen nicht geschehen kann." Er sagt dann weiter: ,,Die 
Methoden, nach welchen zur Folge der Erfahrung in we- 
nigen, höchstens 16 Jahren Samen-Eichen gezogen wrr- 
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den können, bestehen 
1. a. im Pfropfen, b. im Copulieren, 2. im Ablegen. 

Alle diese Mittel hindern den Holzwuchs, befördern 
folglich die baldige Fruchtbringung, wovon die Obst- 
bäume zum Beispiel dienen.'' 

Ober die Methode des Pfropfens und Copulierens ver- 
breitet sich VON BURGSDORF ausführlich irn 1. Bande. Im 
Eichenbande bespricht er eingehend die Vermehrung 
durch Ableger. ,,Ich habe durch diese einfachen Mittel 
manche seltenen und hierzu schicklichen Laubholzarten 
in starke Vermehrung gebracht und naturalisiert, wel- 
ches meine noch vorhandenen Mutterstöcke und Mutter- 
plantagen bezeugen können.'' 

Man wird fragen, wie schon Vor 1% ~ahrhunderteii 
solche modernen Ideen entwickelt werden konnten. Es 
erklärt sich daraus, daß V. BURGSDORF große gärtnerische 
Interessen hatte. Zu seiner Zeit wurden die ersten aus- 
ländischen Holzarten in Europa eingeführt, von denen 
man sich Außerordentliches zur Wiederherstellung eines 
guten Waldzustandes versprach und deren rascife 
Verbreitung man für wichtig hielt. BURGSDORF selbst 
schrieb 1790 eine , , A b h a n d l u n g  ü b e r  d i e  V o r -  
t e i l e  v o m  u n g e s ä u m t e n  A n b a u  e i n i g e r  i n  
d e n  p r e u ß i s c h e n  S t a a t e n  n o c h  u n g e w ö h n -  
1 i C h e n H o 1 z a r t e n " . Diese Situation hatte also mit 
der heutigen eine gewisse Ähnlichkeit. 

FRIEDRICH AUGUST LUDWIG VON BURGSDORF wurde in Leip- 
zig geboren. Nach militärischer Dienstleistung in der 
französischen Armee erwarb er durch Kauf die Stelle 
des $evierven?alters in ' ~ e ~ e l  bei Berlin. Hier legte er 
ausgedehnte" Plantagen zur Verbreitung ausländischer 
Holzarten an und betrieb einen schwunghaften Samen- 
handel mit allen Ländern. 1787 wurde er Direktor der 
Forstakademie in Berlin, gab 1788 ein Forsthandbucll 
heraus und wurde 1792 zweiter Oberforstmeister der 
Kunnark Brandenburg. Hochgeehrt und zum Mitglied 
der Königl. Akademie der Wissenschaften ernannt, starb 
er schon 1802 in Berlin. 

Literaturangabe 

JOHNSSON, H.: Förslag till program för anläggning av frö- 
plantager. Svensk. SkogsvArdsfören. Tidskr. 48, Nr. 2 (1950). 

Forstgenetik und Forstpflanzenzüchtung, Schmalenbeck) 

Reziprok unterschiedliches Verhalten 
von Lärchenbastarden gegen eine Nadelerkrankung 

Von WOLFGANG LANGNER 

(Eingegangen am 26. 1. 1952) 

Im Jahre 1951 wurden besonders die zweijährigen 
Sämlinge und Verschulpflanzen von Larix europaea D. C .  
(europäische Lärche) in den Baumschulen des Bundesge- 
bietes von einer Pilzkrankheit befallen, die sich schon 
bald nach dem Austrieb im Frühjahr in einer Bräunung 
und Abtötung der Nadeln bemerkbar machte. Bis zum 
Herbst waren die Pflanzen lange Zeit vor dem jahres- 
zeitlich bedingten Nadelabfall bis auf die kurzen Trieb- 
enden fast völlig entnadelt. Der Farbeindruck befallener 
Beete war braun, die Pflanzen waren im Wuchs stark 
zurückgeblieben. Auf den abgefallenen Nadeln wurden 
im Herbst punktförmige Nebenfruchtformen in Längsrei- 

hen festgestellt, aus denen aber noch nicht mit Sicher- 
heit auf den eigentlichen Erreger geschlossen werden 
konnte. Auffällig war, daß Larix leptolepis GORD. (japa- 
nische Lärche) vollständig von der Krankheit verschont 
blieb. Beete dieser Art blieben selbst inmitten völlig 
verseuchter Quartiere von Larix europaea gesund und 
unterschieden sich weithin von den befallenen Flächen 
durch ihre grüne Farbe. 

Entsprechend diesem allgemeinen Befund blieben auch 
die aus kontrollierten Bestäubungen sowie die nach 
freiem Abblühen hervorgegangenen zwei jährigen j apani - 
schen Lärchen eines Kreuzungsversuches aus dem Jahre 








